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Das neue TBeltpoftbenhmal in Bern. ((£ingett>eii)t im 3al)re 1909)

(@K@H=

Das neue Wettpostdenkmal in Bern. (Eingeweiht im Jahre 1909)



Blätter für bett I)äuslid)ert Äreis ïlr. 1

©te IBunberfcoktorin.
Soman non G i f a 5B e n g e r.

4 (S^ac&örucf oerboten).

®cn SRarie Zuberbühler aufab, her hatte ein ©efüfjl,
aïs fel)e fie ihm burd) unb burd), unb œem fie etroas anriet,
ber mar im felben 2iugenbltd übergeugt, bag er nichts @e=

fdjeiteres tun tonnte, als bem Sat biefer grau folgen.
©ijtrug ein gang glattes, fhroarges SIeib, eine große,

roeiße Scßürge unb roeiße Ueberärmel, bie fauber geroaj'cben
roaren, fegt aber frifdje Slutfleden geigten. Slit gefalteten
hänben lehnte fie in ihrem ©tub!.

,,5Bas febtt ©ud)?" fragte fie ben Stann.
„Stir fehlt nichts, aber meiner grau. — ©ie liegt nun

halb ein Sabr. ©ie ift nicht tränt, unb bocb tann fie nicht
geben. 2Birjr>tffen nicbt mehr, roas machen."

„Sffiollt 3br nur Salbe mitnehmen, ober foil id) îommen
unb nad) ber grau feben?"

„Das märe fcbon beffer", fagte grig ©teiger. „Stan
meig nidjt, ob bie Salbe obne ©ud) hilft."

„Die Salbe hilft", faßte bie Dottorin beftimmt. „ttßenn
es nicbt Staftbäi am legten ift mit femanb, fo hilft bie Salbe.
Da bangen bie Dantfcbreiben."

©ie geigte auf einen Drabt, ber oom Ofen gum ©ofa
quer burcbjfie Stube gefpannt mar. Daran hingen, rote ßer=
d>en am epieß, Daufenbe non Dantfcbreiben, Sriefe unb
Heitel.

gn ben böcbften Dänen bebantten fid) bie ßeute barin
für bie gliictticbe Settung oon allen möglichen ^rantbeiten.

„2ßo feib 3br bab-eim?" fragte bie Dottorin.
„gn ©rbad), gm ei ©tunben non bier mit ber SOtäbre."
„Storgen f'ann id) nid>t fommen, ba bin id) ben gangen

Dag in ber Stabt. 2tber übermorgen, ©s mirb bis babin
nod) Zeit haben, hattet gbr einen Dottor für bie grau?"

„grüber einmal, aber fcbon lange nicbt mebr", log grig
oteiger, ber nicht gu fagen roagte, bag er ben Dr. Snbermatt
erft türglid) gu feiner grau gerufen.

„2Bir motten feben, mas gu macben ift", fagte bie Dot»
torin. „Sllfo übermorgen, fo um elf Uhr." - Sie machte eine
entlaffenbe ^anbbemegung. Der ©etretär fprang auf unb
öffnete bem Stanne bie Dür. Steiger machte einen Süctling
unb ging. 211s er fort mar, fragte bie Dottorin:

„Der SBieoielte?"
„Der 21d)tunboiergigfte", jagte ber 2Iffiftengargt unb

fd)rieb Samen unb SBofmort ©teigers in ein Sud). „hier
finb eingelaufene Seftettungen", fufjr er fort, auf einen hau»
fen Sriefe unb ißofttarten meifenb.

„gu erlebigen mie geroohnlid). Die Seftettungen oon
geftern finb bocb alle fort?"

„©eroig", fagte fcßläfrig ber junge ttJtann, unb bob taum
bie bieten, grünlichen ßiber. Sie faf) auf.

„Dr. SBeginger", fagte fie fcharf, „roottt gbr benn burd)»
aus in ©uer Serberben rennen? gbr habt mieber Storpbium
genommen."

„Sein", fuhr SBeginger auf.
„geh febe es ja. Sebmt ©ud) bod) gufammen. — Stügt

gbr benn gang beruntertommen?"
„Siel tiefer als bis barber tann ich ni<ht finten", mur»

melte böbnifd) ber Sefretär. Starte Zuberbühler mar feine
bequeme grau. Sie balle 21b'terauqen unb fab alles, unb
fie balle ßuebsobren unb borte alles. —• Sie balle auch bas
gebort.

„Sietleicbt bod),, herr Dr. SBeginger", fagte fie unb gog
bie Srauen gufammen, bag fie fid) faff berührten. Der Dottor
roarf einen febarfen, giftigen Slid auf fie, ber aber nur ihre
fräftigen, biegfamen hänbe ftreifte, nicht ihr ©efiebt.

Dr. SBeginger fab niemanb gern in bie 21ugen. — ®r
fürchtete, bag man enibecten tonnte, mas er oerbarg, bas
fiebrige, fcbroäd)licbe ßafter, bas man nicht los mirb, unb bas
einen Scann gu einem SSafdjtappen unb einem geigling
machen tann, bas ihn, ben Utrgt, ber fein ©ranten fumma
cum taube beftanben, gum ©ebitfen unb Scb'itb einer Salben»
bottorin erniebrigt hatte.

©r fnirjebte mit ben Zähnen. 2Bie gmei geinbe ftanben
fid) Starie Zuberbühler unb er gegenüber. 21eugerlid) höflich
unb fait, innerlich oott Serachtung eines für bas anbere. ©r
iah auf fie herab als auf eine Quadfatberin, faft auf eine

Setrügerin, bie ohne Stühe, ohne Siubium, unb ohne bie
flippe bes ©jramens, Daufen-be unb aber Daufenbe einbeim»
fen tonnte.

Sie aber, bie Düdjtige, ©nergifd)c, ©brgeigige, neibete
ihm feinen rechtmäßigen Ditel, fein ttßiffen, feine Stellung
als 2Irgt unb mißachtete ihn mieberutn, meil er alle biefe Sor»
teile nicht geltenb gu machen mußte, unb burd) fein ßafter gu
ihrem ©ebitfen unb Strohmann berabgefunten mar.

©ine ÏÏBeile mar es ftitt im Limmer, bas nad) ßanbes»
brauch grog, aber niebrig mar. — Sßeginger fchrieb unb bie
Dottorin blätterte in einem Sud). Sie mar gufrieben mit
betn heutigen Dag unb holte ihre Dabafsbofe aus ber Dafcbe.
©s mar ein altes ©tüd, bas auf unerftärlicbe SBeife fid) nad)
Slumental oerirrt hotte- gnroenbig beftanb bie Dofe aus
Scbilbpatt, äugen mar auf ©las ein SRotofobämcben gemalt.
Sßenn man an einer fleinen ©rböbung brüdte, fo hielt fie
eine ßaroe oor ihr bübfebes @efid)t. — hatte bie Dottorin
^inber gu bebanbeln, fo geigte fie ihnen guerft bas fdjone,
masfierte gräulein, momit fie bas Sertrauen ber Sinber
leid)t geroann.

Das Schnupfen batte fie fid) oon ihrem oerftorbenen
Stann angeroöbnt, ber Scbulmeifter gemefen unb fid) bie
ßangeroeile bes täglichen ßebrens bamit oertrieben balle.

Sie führte ben Dabat mit Zeigefinger unb Daumen gur
Safe, hielt babei ben tleinen ginger roeit oon fid) ab, als ob
biefer nicht miffen bürfe, mas bie beiben anbern oorbatten.
gielen bei biefer ißrogebur ein paar ©täublein auf ihre ßag=
fchürge, fo fpidte fie fie gefdjidt auf ben gug'boben. — Den
21ffiftenten ärgerte biefe Semegung jebesmal, roenn er fie fab-
©s ärgerte ihn überhaupt alles an ber Dottorin, Sie mar in
feinen 2tugen „orbinär". Das mar fein ßieblingsausbrud.

©r fchrieb unb rechnete unb legte bie eingelaufenen
Sriefe in bie bagu beftimmten gäcber, fertigte grachtbriefe
aus unb abbierte gatturen,

Dugenbe unb Dugenbe oon Softpateten unb ©cbacbteln
mit bem „©rlöfer" unb bem „Dranf" mürben täglich oer»
fanbt, an hänbler unb Srioate. 2Bie eine neue Sîrantheit
ober eine neue Sto'be oerbreitete fid) ber Serfauf über bie
gange Scbroeig unb roeit über bie ©remgen hinaus.

21n ber 2ßanb in Starte Zuberbühlers Stube hing eine
Sarte mit bem ©ifenbabnneg barauf. Da balle bie Dottorin
feben Drt, an bem fie Satienten hotte, mit einem großen,
roten Surdt begeiebnet. — Stit einem, mit oieten ober mit
Dugenben, je nad) ber Zahl ber Satienten, bie fie bort hatte.

gm Ilmtreis oon oielen ©tunben um Slumental herum
fab bie Jfarte aus mie rotgetüpfelter Sattun, fo bid)t ftanben
bie Suntte. lieber bie gange Scbroeig maren fie oerftreut,
ja, es mar taum ein Dörflein ober ein gleden auf ber ßanb»
tarte, bei benen nicht ber feurige Dupfen ftanb. 21ber aud)
an ben gegenübertiegenben Ufern bes Sobemfees gab es nod)
ber roten glette genug, bie fid) mie tleine herrgottesfäferlein
fröhlich oom Sapier abhoben,

211s bie Dottorin gemerft, bag ber „©rlöfer" immer bäu=
figer oerlangte mürbe, batte fie fchüchtern angefangen, ihn in
Sffiocbeniblätttein angugefgen. Dann halte fie über ein roirt»
fames Silb naebgefonnen unb es halb gefunben. Der ftol»
pernbe Dob erfebien alle 2ßod)en einmal in irgenb einer Zei»
tung ober einem Satenber unb gulegt fchmücfte er bie legte
Seite her tleinften, tleinen, großen un'b größten Dages»
blätter.

Son Zeit gu Zeil erfebienen glugfdjriften ober tarnen ben
Sauern unb ben Seroobnern Heiner Stäbte Süd)lein ins
haus, mit Zeugmffen unb oon 21ergten ausgeftettten Segeu»
'gungen, melcße SBobltat ber „©rlöfer" für bie Staufen ftets
gemefen.

Diefe heftlein oerirrten fid) aud) in größere Stäbte unb
taten ihre SMrfung. — Sogar bei gemidytigen Ortsnamen
tonnte SOtarie Zuberbühler ihren triumpbierenben roten gled
anbringen.

Das tat fie mit bem ©efübl bes ©roberers unb nahm
jebesmal nachher eine umftänblicbe unb ausgiebige Seife,
unb jebesmal fab ihr Dr. Skginger gu, febiofg halb bie Slugeti
mit ben grünlichen, gefchmottenen ßibern unb oerfofgie babei
ben roeit ausgejpreigten ginger ber Dottorin.

So mar ber Srfölg getommen. ©rft tropfenmeife, bann
in bünnen Säd)lein, jegf enMid) in 2Bogen, bie oon Sîane
Zuberbühler unb ihren hausgenoffen taum mehr bemättigt
merben tonnten.

Blätter für den häuslichen Kreis Nr. 1

Die Wunderdoktorin.
Roman von Lisa Menge r,

^ (Nachdruck verboten).
Wen Marie Zuberbühler ansah, der hatte ein Gefühl,

als sehe sie ihm durch und durch, und wem sie etwas anriet,
der war im selben Augenblick überzeugt, daß er nichts
Gescheiteres tun könnte, als dem Rat dieser Frau folgen.

Eck trug ein ganz glattes, schwarzes Kleid, eine große,
weiße Schürze und weiße Ueberärmel, die sauber gewaschen
waren, jetzt aber frische Blutflecken zeigten. Mit gefalteten
Händen lehnte sie in ihrem Stuhl.

„Was fehlt Euch?" fragte sie den Mann.
„Mir fehlt nichts, aber meiner Frau. — Sie liegt nun

bald ein Jahr. Sie ist nicht krank, und doch kann sie nicht
gehen. Wir wissen nicht mehr, was machen."

„Wollt Ihr nur Salbe mitnehmen, oder soll ich kommen
und nach der Frau sehen?"

„Das wäre schon besser", sagte Fritz Steiger. „Man
weiß nicht, ob die Salbe ohne Euch hilft."

„Die Salbe hilft", sagte die Doktorin bestimmt. „Wenn
es nicht Matthäi am letzten ist mit jemand, so hilft die Salbe.
Da hängen die Dankschreiben."

Sie zeigte auf einen Draht, der vom Ofen zum Sofa
quer durch^die Stube gespannt war. Daran hingen, wie Lerchen

am spieß, Tausende von Dankschreiben, Briefe und
Zettel.

In den höchsten Tönen bedankten sich die Leute darin
für die glückliche Rettung von allen möglichen Krankheiten.

„Wo seid Ihr daheim?" fragte die Doktorin.
„In Erbach, zwei Stunden von hier mit der Mähre."
„Morgen kann ich nicht kommen, da bin ich den ganzen

Tag in der Stadt. Aber übermorgen. Es wird bis dahin
noch Zeit haben. Hattet Ihr einen Doktor für die Frau?"

„Früher einmal, aber schon lange nicht mehr", log Fritz
Steiger, der nicht zu sagen wagte, daß er den Dr. Andermatt
erst kürzlich zu seiner Frau gerufen.

„Wir wollen sehen, was zu machen ist", sagte die
Doktorin. „Also übermorgen, so um elf Uhr." — Sie machte eine
entlassende Handbewegung. Der Sekretär sprang auf und
öffnete dem Manne die Tür. Steiger machte einen Bückling
und ging. Als er fort war, fragte die Doktorin:

„Der Wievielte?"
„Der Achtundvierzigste", sagte der Assistenzarzt und

schrieb Namen und Wohnort Steigers in ein Buch. „Hier
sind eingelaufene Bestellungen", fuhr er fort, auf einen Haufen

Briefe und Postkarten weisend.
„Zu erledigen wie gewöhnlich. Die Bestellungen von

gestern sind doch alle fort?"
„Gewiß", sagte schläfrig der junge Mann, und hob kaum

die dicken, grünlichen Lider. Sie sah auf.
„Dr. Wezinger", sagte sie scharf, „wollt Ihr denn durchaus

in Euer Verderben rennen? Ihr habt wieder Morphium
genommen."

„Nein", fuhr Wezinger auf.
„Ich sehe es ja. Nehmt Euch doch zusammen. — Müßt

Ihr denn ganz herunterkommen?"
„Viel tiefer als bis hierher kann ich nicht sinken",

murmelte höhnisch der Sekretär. Marie Zuberbühler war keine
bequeme Frau. Sie hatte Adleraugen und sah alles, und
sie hatte Luchsohren und hörte alles. — Sie hatte auch das
gehört.

„Vielleicht doch, Herr Dr. Wezinger", sagte sie und zog
die Brauen zusammen, daß sie sich fast berührten. Der Doktor
warf einen scharfen, giftigen Blick auf sie, der aber nur ihre
kräftigen, biegsamen Hände streifte, nicht ihr Gesicht.

Dr. Wezinger sah niemand gern in die Augen. — Er
fürchtete, daß man entdecken könnte, was er verbarg, das
klebrige, schwächliche Laster, das man nicht los wird, und das
einen Mann zu einem Waschlappen und einem Feigling
machen kann, das ihn, den Arzt, der sein Examen summa
cum kaude bestanden, zum Gehilfen und Schild einer
Salbendoktorin erniedrigt hatte.

Er knirschte mit den Zähnen. Wie zwei Feinde standen
sich Marie Zuberbühler und er gegenüber. Aeußerlich höflich
und kalt, innerlich voll Verachtung eines für das andere. Er
iah auf sie herab als auf eine Quacksalberin, fast auf eine

Betrügerin, die ohne Mühe, ohne Sivdium, und ohne die
Klippe des Examens, Tausende und aber Tausende einheimsen

konnte.
Sie aber, die Tüchtige, Energische, Ehrgeizige, neidete

ihm seinen rechtmäßigen Titel, sein Wissen, seine Stellung
als Arzt und mißachtete ihn wiederum, weil er alle diese Vorteile

nicht geltend zu machen wußte, und durch sein Laster zu
ihrem Gehilfen und Strohmann herabgesunken war.

Eine Weile war es still im Zimmer, das nach Landesbrauch

groß, aber niedrig war. — Wezinger schrieb und die
Doktorin blätterte in einem Buch. Sie war zufrieden mit
dem heutigen Tag und holte ihre Tabaksdose aus der Tasche.
Es war ein altes Stück, das auf unerklärliche Weise sich nach
Blumental verirrt hatte. Inwendig bestand die Dose aus
Schildpatt, außen war auf Glas ein Rokokodämchen gemalt.
Wenn man an einer kleinen Erhöhung drückte, so hielt sie
eine Larve vor ihr hübsches Gesicht. — Hatte die Doktorin
Kinder zu behandeln, so zeigte sie ihnen zuerst das schöne,
maskierte Fräulein, womit sie das Vertrauen der Kinder
leicht gewann.

Das Schnupfen hatte sie sich von ihrem verstorbenen
Mann angewöhnt, der Schulmeister gewesen und sich die
Langeweile des täglichen Lehrens damit vertrieben hatte.

Sie führte den Tabak mit Zeigefinger und Daumen zur
Nase, hielt dabei den kleinen Finger weit von sich ab, als ob
dieser nicht wissen dürfe, was die beiden andern vorhatten.
Fielen bei dieser Prozedur ein paar Stäublein auf ihre
Latzschürze, so spickte sie sie geschickt auf den Fußboden. — Den
Assistenten ärgerte diese Bewegung jedesmal, wenn er sie sah.
Es ärgerte ihn überhaupt alles an der Doktorin. Sie war in
seinen Augen „ordinär". Das war sein Lieblingsausdruck.

Er schrieb und rechnete und legte die eingelaufenen
Briefe in die dazu bestimmten Fächer, fertigte Frachtbriefe
aus und addierte Fakturen.

Dutzende und Dutzende von Postpaketen und Schachteln
mit dem „Erlöser" und dem „Trank" wurden täglich
versandt, an Händler und Private. Wie eine neue Krankheit
oder eine neue Mode verbreitete sich der Verkauf über die
ganze Schweiz und weit über die Grenzen hinaus.

An der Wand in Marie Zuberbühlers Stube hing eine
Karte mit dem Eisenbahnnetz darauf. Da hatte die Doktorin
jeden Ort, an dem sie Patienten hatte, mit einem großen,
roten Punkt bezeichnet. — Mit einem, mit vielen oder mit
Dutzenden, je nach der Zahl der Patienten, die sie dort hatte.

Im Umkreis von vielen Stunden um Blumental herum
sah die Karte aus wie rotgetüpfelter Kattun, so dicht standen
die Punkte. Ueber die ganze Schweiz waren sie verstreut,
ja, es war kaum ein Dörflein oder ein Flecken auf der Landkarte,

bei denen nicht der feurige Tupfen stand. Aber auch
an den gegenüberliegenden Usern des Bodensees gab es noch
der roten Flecke genug, die sich wie kleine Herrgotteskäferlein
fröhlich vom Papier abhoben.

Als die Doktorin gemerkt, daß der „Erlöser" immer
häufiger verlangte wurde, hatte sie schüchtern angefangen, ihn in
Wochenblättlein anzuzeigen. Dann hatte sie über ein
wirksames Bild nachgesonnen und es bald gefunden. Der
stolpernde Tod erschien alle Wochen einmal in irgend einer
Zeitung oder einem Kalender und zuletzt schmückte er die letzte
Seite der kleinsten, kleinen, großen und größten
Tagesblätter.

Von Zeit zu Zeit erschienen Flugschriften oder kamen den
Bauern und den Bewohnern kleiner Städte Büchlein ins
Haus, mit Zeugnissen und von Aerzten ausgestellten
Bezeugungen, welche Wohltat der „Erlöser" für die Kranken stets
gewesen.

Diese Heftlein verirrten sich auch in größere Städte und
taten ihre Wirkung. — Sogar bei gewichtigen Ortsnamen
konnte Marie Zuberbühler ihren triumphierenden roten Fleck
anbringen.

Das tat sie mit dem Gefühl des Eroberers und nahm
jedesmal nachher eine umständliche und ausgiebige Prise,
und jedesmal sah ihr Dr. Wezinger zu, schloß halb die Augen
mit den grünlichen, geschwollenen Lidern und verfolgte dabei
den weit ausgespreizten Finger dee Dotrorin.

So war der Erfolg gekommen. Erst tropfenweise, dann
in dünnen Bächlein, jetzt endlich in Wogen, die von Marie
Zuberbühler mrd ihren Hausgenossen kaum mehr bewältigt
werden konnten.
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Xâcjfttt) ging das fhmarse Heilmittel hinaus in ine oer»
langend barnah ausgedrehten Hände. Xäcjlidj föchte brau»
feen im „ßaboratorium" ein Sned)t den sähen, fharfrtehen»
den Sret; täglich ftrömten fie herbei, die Uranien und ©e=
nefenden, die Säufer, die sum eigenen oder sum Etufeen an»
derer den „Srlöfer" erftanden, die Binder und Stehlern, die
Heiilräuter und Etofenblätter brachten, Sörbe und Sörbe
noil, und die danfbar die ©herfletn dabei in (Empfang natp
men, die für fie abfielen.

Der „©rlöfer" mar berühmt gemorden.
III.

Sinei Sage nachdem grits ©teiger bei der Softorin ge=
roefen, mar fie untermegs su feiner grau, mie fie es ihm oer»
fprocben. ©ie batte nor fursem einen fleinen, öretpläfeigen
Sßagen erftanden oon einem der StEenbefifeer oberhalb Stet»
mentais. Sas ©efäbrt oertrat nicht die ateertefete Sfliode, ging
aber auf gedern und mar gut erhalten.

Xefil, ihr Halbbruder, teufte das Sferb, und auf dem
fcbmalen fRücffits fafe Steö der Hund. EJtet Stühe hielt er fih
auf feinem Sänilein, fa'b aber trofedem unoermandt in das
©e'fiht der Herrin und roebelte unermüdlich mit dem ftüm»
perhaften ©chmans.

Sa Eilarte Suberbühler feinen andern Sertrauten hatte
als Xeftl, fo benufete fie diefe gabrten über ßanb, um alles,
mas fie bedrücfte oder befch'äftigte, mit ihm su befprechen, —
Elucf) hörte fie oon dem fchmeigfamen Sucfligen, der nur ihr
gegenüber mit Sterten nicht fparte, fo gierülicb alles, mas in
Haus und Hof fich ereignete, und' das ihr, der 3Siefbef<häftig=
ten, entging.

©r mar deshalb bei den Siemftboten des Sreubofes oer»
haßt, und auch die beiden Södjter der Softorin nannten ihn,
halb im ©chers, halb im ©ruft, das „©prachrohr". ©r hatte
auch heute manches su berichten.

„Softorin", fagte er, „mit dem Stestnger hapert's mie»
der. Smeimal hat er den ©epp in die Slpot'hefe gefchicft mit
einem Steppt, und dem Sub befohlen, er dürfe die EJtebisin
nur ihm felbft abgeben, lind Etpotbefers Etnton hat mir er»
3äf)lt, unfer SoHor fei fhon ein paarmal bei ihnen gemefen.
ilnfer ©efhäft gehe mit ©hetn doch' nicht ohne fie."

„Stets haft du geantmortet?"
„Ho, mas habe ich geantmortet!" — Xefi'l machte ein

©efiht, als fhtucfe er ©jfig und sog feine Sederhaut in gah
ten. „3h habe gejagt, es fei Sott Sob nicht unfertmegen, daß
der Softer in die Eipotbefe müffe. ©s märe beffer, er liefee
es unterroegen."

„Siefer Stestnger", fagte die Softorin. „®s ift fchade
um den EJtenf'hen; er ift faurn dreifeig 3at)re alt."

„Ho, mir tonnte es gleich fein, ob er fich fein ©ift ein»
fprifet. Elber dafe er um unfere SJlargrtt fharmenselt und
dafe fie in ihn oerliebt ift, das geht nicht, da foEte man ihm
daoor fein." —

Sie Softorin drehte ficfe mit einem Siuh gegen den Sru»
der. Sas Slut ftieg ihr su Sopf, und ihr ©efih't nahm einen
noh tebhaftern Elusbrucf an.

„Se fil, du bift ein Halbnarr."
„Sann fein. — Sarum ftecft doch die föiargrit mit dem

Softor sufammen, fomie du den SRûcfen gedreht haft."
„Sen Stestnger! Saoon fann gar feine Siede fein", rief

die Softorin faft heftig. „Sieber gebe ich fie dem erften, be=

ften Sauern. Elb er das muh natürlich ein ©tadtherr fein. —
Xefil, ih fann dir nicht fagen, mie th es bereue, bah th die
SOiädhen in der ©tobt aufstehen lieh. — Sas tut niht gut,
mena Stutter und Söh'ter nicht auf bemfelben Soden ftebeu.
Elb er ih habe es gut mit ihnen 'gemeint und mich arg ab»
plagen müffen, um es möglich S« mähen, fie bei der ©hme»
fter su laffen. 3h habe doh nur der Sinder Seftes gemoEt."
®s Hang, als molle fie fih entfhuldigen.

„3a", fagte Sefil, „das fhon, das fchon". — ©r mähte
mteder feine faure ©rimaffe. „Stber fefet haben fie ihre Stur»
Sein nicht daheim."

„Sas ift es, Sefil, gerade das meine ih. — 3h tPÜre es
aEe Sage, ©ie gehören niht hierher, fie find niht hier da»
heim, fie find auch niht befonbers gern daheim."

Xefil grünste etmas, das mie ,,©o fhlimm ift's niht"
Hang. — — —

Sßfr legte feine Sorb-erpfoten auf der Softorin Snte. —
Semeglih fah er su ihr auf mit feinen treuen Hundeaugen,
©ie ftrid) ihm über die Surften.

„23ieEeiht ift's niht fo arg. Sie kleine, unfere ©üfi,
hat mich Eeh. Slber doh fo aus der gerne. — ©ie mar su
lange oon mir meg. Ser ©tnfluff der großen ©tadt mar su
ftarî. SGBeil fie aher ein harmlofes fötädhen ift, ein Sind,
irofe ihrer ahtsehn 3ahre, findet fie fih beffer sureht als die
Stargrit. 2lber der Stargrit ift es unangenehm, die Sohter
einer Quacffalberin su fein, das merfe ih aEe Sage."

„Oho!" rief Seftl. Sas ipferd glaubte, der ifuruf gelte
ihm und blieb ftehen.

„Stahh Sllter", fagte er und Hatfhte mit den Mügeln
auf feinen Etüden. „Hüh!" Sann drehte er feine heEh'ktuen
Slengletn nah der Softorin, fo baff fie mie ©lasfugetn in
den 2lugenminfeln fahen. ®r fonnte feines Etüdens megen
den Sopf niht menden rote er rooEte.

„2Ber foEte dih nicht ehren? Sie Süßunderdoftorin fagen
fte dir! 2Bo du gehft, grüfet man dih, mo du Hirtfährft, bleu
ben die Seute ftehen, seigen auf dih und fogieni: Sas ift die
Starte ßuberbühter! j)en Hut sieht man oor dir ab, mie oor
dem Herrn tßfarrer."

„2lber roer?" rief bitter die Softorin.
„21ha", fagte Sefil. ,,©hen! Sie IBauerfame oerehri dih

mie eine mundertätige Heilige, und du sudft darüber die 2lh=
fein. Iffiarum? Su bift gerade fo rote deine Sohier, und
roiEft, dah die ©tadtherren dih grüffen foEen, die SoHoren
und Elpothefer, und die Herren Ëtfarrer und mas meth ih,
mer noh aEes."

„Sa irrft du dih, Seftl. Siht meil es ©tadtherren find,
roiE th ihren ©rufe, aber mei'l id) oon ihnen geahtet fein
mtE. Sarum! ©s nüfet aber nihts, darüber su fprehem. 3h
habe nun einmal niht gelernt, mas fie fönnen, ich hohe fein
©pamen gemäht, ih habe feinen Stiel, und aEes andere nüfet
mir nihts in ihren Éugen. 3h mag fonft fo gefheit fein,
als th mtE. SBenn ich jünger märe, ih mürbe oon oorne
anfangen. Elber jefet ift es su fpät. 3h mufe mth über die
©hutter anfehen laffen, fogar oon dtefem EBestnger. Steinet»
megen! Elber dafe auch meine eigenen Söhter niht fo redjt
auf meiner ©eile ftehen, dafe mir den EBeg sueinander niht
finden, und fo nebeneinander hergehen, oiine dafe eines das
andere roirHict) fennt, das ift mir doh mih't reht." Sie Soi»
torin feufste.

„Seft'l, roenn ih fie nur nie in die ©tadt gefhiit hatte!
EBentgftens die Städhen niht. Seim liti ging es ja nthi
anders. Und der hat immer ftarf an mir gehangen, fhon
oon Hein auf. Etud) ift's bei einem ©otm etmas anderes,
den bat man nid)t fo daheim."

„3h habe bait gerooEi, dafe fie lernen foEten, mas ih
niht lernen durfte! Saum regen bade ih mth fönnen nah
Senehtfis Sod, und doh habe td) fie sur ©hroefter gefhttft,
und habe fie fdjuten laffen, und habe fie fpäter, als ich es
lonnte, lernen laffen, mas fie nur moEten. 3efei habe ih
smei junge gräuletn daheim, die ihren eigenen EBeg gehen,
und mth den meinen gehen laffen, darum, meil mir eben gar
niht auf dem gleichen gehen fönnen."

Sie Softorin fah gerade aus und ihr ganses ©efiht
ftraffte fih- Xefil fhnalste sornig, fhmieg aher und auch
die SoHortn jagte nihts mehr, ©te fah befümmert aus, die
fharfen Etugen blicften trübe.

©in ©löhletn fing su bimm-etn an. ®s hinfl auf dem
Sähe einer gabrif und fündete den Strbeitern der SSaum»

moEfpinneret die SRitfagsftunde an. Heftig baumelnd fhmang
es hin und her und geEte die frohe Sunde fhmafehaft in das
ßand hinaus,

Said darauf roälste fih eine dunffe SDtaffe aus dem ge=
öffneten Sor, und Hunderte oon grauen und 'EJiännern gin»
gen auf der blendenden ßandftrafee emer auf getdmegen ihren
EBohnungen su. "Sie beeilten fich aEe, in den ©hatten su
fommen, denn es mar faft uneriräglth betfe. ©tnige fefeten

fih unter den Säumen ins ©ras und gebähten da EJti'ttag

3U halten, andere nüfeteu die fühleren ilfer des oorüberste»
henden gluffes, um thre EJtahlseit etnsunehmen.

Unaufhörtih hatten die SoHortn und Sefil die ©rüfee
der oorbeteitenden ßeute su ermtdern. Ellanher ging neben
dem tangfam dahtnfahrenden EBagen und berihtete über
diefe und jene Heilung, oder über die Sranfhett eines der
©einen, oder bat um einen Sefuh und erlundigte fih, mann
die Softorin dabeim su treffen fei.

Sftarie Suberbitbler antmortete aEen diefen gragern
furs und beftimmt. (gortfefeung folgt.)
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Täglich ging das schwarze Heilmittel hinaus in die
verlangend darnach ausgestreckten Hände. Täglich kochte draußen

im „Laboratorium" ein Knecht den zähen, scharfriechenden

Brei; täglich strömten sie herbei, die Kranken und
Genesenden, die Käufer, die zum eigenen oder zum Nutzen
anderer den „Erlöser" erstanden, die Kinder und Weiblein, die
Heilkräuter und Rosenblätter brachten, Körbe und Körbe
voll, und die dankbar die Scherflein dabei in Empfang
nahmen, die für sie abfielen.

Der „Erlöser" war berühmt geworden.
III.

Zwei Tage nachdem Fritz Steiger bei der Doktorin
gewesen, war sie unterwegs zu seiner Frau, wie sie es ihm
versprochen. Sie hatte vor kurzem einen kleinen, dreiplätzigen
Wagen erstanden von einem der Villenbesitzer oberhalb
Blumentals. Das Gefährt vertrat nicht die allerletzte Mode, ging
aber auf Federn und war gut erhalten.

Tefil, ihr Halbbruder, lenkte das Pferd, und auf dem
schmalen Rücksitz saß Pix, der Hund. Mit Mühe hielt er sich

auf seinem Bänklein, sah aber trotzdem unverwandt in das
Gesicht der Herrin und wedelte unermüdlich mit dem
stümperhaften Schwanz.

Da Marie Zuberbühler keinen andern Vertrauten hatte
als Tefil, so benutzte sie diese Fahrten über Land, um alles,
was sie bedrückte oder beschäftigte, mit ihm zu besprechen, —
Auch hörte sie von dem schweigsamen Buckligen, der nur ihr
gegenüber mit Worten nicht sparte, so ziemlich alles, was in
Haus und Hof sich ereignete, und das ihr, der Vielbeschäftigten,

entging.
Er war deshalb bei den Dienstboten des Treuhofes

verhaßt, und auch die beiden Töchter der Doktorin nannten ihn,
halb im Scherz, halb im Ernst, das „Sprachrohr". Er Hatte
auch heute manches zu berichten.

„Doktorin", sagte er, „mit dem Wezinger hapert's wieder.

Zweimal hat er den Sepp in die Apotheke geschickt mit
einem Rezept, und dem Bub befohlen, er dürfe die Medizin
nur ihm selbst abgeben. Und Apothekers Anton hat mir
erzählt, unser Doktor sei schon ein paarmal bei ihnen gewesen.
Unser Geschäft gehe mit Schein doch nicht ohne sie."

„Was hast du geantwortet?"
„Ho, was habe ich geantwortet!" — Tefil machte ein

Gesicht, als schlucke er Essig und zog seine Lederhaut in Falten.

„Ich habe gesagt, es sei Gott Lob nicht unsertwegen, daß
der Doktor in die Apotheke müsse. Es wäre besser, er ließe
es unterwegen."

„Dieser Wezinger", sagte die Doktorin. „Es ist schade
um den Menschen>; er ist kaum dreißig Jahre alt."

„Ho, mir könnte es gleich sein, ob er sich sein Gift
einspritzt. Aber daß er um unsere Margrit scharwenzelt und
daß sie in ihn verliebt ist, das geht nicht, da sollte man ihm
davor sein." —

Die Doktorin drehte sich mit einem Ruck gegen den Bruder.

Das Blut stieg ihr zu Kopf, und ihr Gesicht nahm einen
noch lebhaftern Ausdruck an.

„Tefil, du bist ein Halbnarr."
„Kann sein. — Darum steckt doch die Margrit mit dem

Doktor zusammen, sowie du den Rücken gedreht hast."
„Den Wezinger! Davon kann gar keine Rede sein") rief

die Doktorin fast heftig. „Lieber gebe ich sie dem ersten,
besten Bauern. Aber das muß natürlich ein Stadtherr sein. —
Tefil, ich kann dir nicht sagen, wie ich es bereue, daß ich die
Mädchen in der Stadt aufziehen ließ. — Das tut nicht gut,
wenn Mutter und Töchter nicht auf demselben Boden stehen.
Aber ich habe es gut mit ihnen gemeint und mich arg
abplagen müssen, um es möglich zu machen, sie bei der Schwester

zu lassen. Ich habe doch nur der Kinder Bestes gewollt."
Es klang, als wolle sie sich entschuldigen.

„Ja", sagte Tefil, „das schon, das schon". — Er machte
wieder seine saure Grimasse. „Aber jetzt Haben sie ihre Wurzeln

nicht daheim."
„Das ist es, Tefil, gerade das meine ich. — Ich spüre es

alle Tage. Sie gehören nicht hierher, sie sind nicht hier
daheim, sie sind auch nicht besonders gern daheim."

Tefil grunzte etwas, das wie „So schlimm ist's nicht"
klang. — — -—

Pix legte seine Vorderpfoten auf der Doktorin Knie. —
Beweglich sah er zu ihr auf mit seinen treuen Hundeaugen.
Sie strich ihm über die Borsten.

„Vielleicht ist's nicht so arg. Die Kleine, unsere Susi,
hat mich lieb. Aber doch so aus der Ferne. — Sie war zu
lange von mir weg. Der Einfluß der großen Stadt war zu
stark. Weil sie aber ein harmloses Mädchen ist, ein Kind,
trotz ihrer achtzehn Jahre, findet sie sich besser zurecht als die
Margrit. Aber der Margrit ist es unangenehm, die Tochter
einer Quacksalberin zu sein, das merke ich alle Tage."

„Oho!" rief Tefil. Das Pferd glaubte, der Zuruf gelte
ihm und blieb stehen.

„Mach', Alter", sagte er und klatschte mit den Zügeln
auf seinen Rücken. „Hüh!" Dann drehte er seine hellblauen
Aeuglein nach der Doktorin, so daß sie wie Glaskugeln in
den Augenwinkeln saßen. Er konnte seines Rückens wegen
den Kopf nicht wenden wie er wollte.

„Wer sollte dich nicht ehren? Die Wunderdoktorin sagen
sie dir! Wo du gehst, grüßt man dich, wo du hinfährst, bleiben

die Leute stehen, zeigen aus dich und sagen: Das ist die
Maris Zuberbühler! Den Hut zieht man vor dir ab, wie vor
dem Herrn Pfarrer."

„Aber wer?" rief bitter die Doktorin.
„Aha", sagte Tefil. „Eben! Die Vauersame verehrt dich

wie eine wundertätige Heilige, und du zuckst darüber die Achseln.

Warum? Du bist gerade so wie deine Tochter, und
willst, daß die Stadtherren dich grüßen sollen, die Doktoren
und Apotheker, und die Herren Pfarrer und was weiß ich,
wer noch alles."

„Da irrst du dich, Tefil. Nicht weil es Stadtherren sind,
will ich ihren Gruß, aber weil ich von ihnen geachtet sein
will. Darum! Es nützt aber nichts, darüber zu sprechen. Ich
habe nun einmal nicht gelernt, was sie können, ich habe kein
Examen gemacht, ich habe keinen Titel, und alles andere nützt
mir nichts in ihren Augen. Ich mag sonst so gescheit sein,
als ich will. Wenn ich jünger wäre, ich würde von vorne
anfangen. Aber jetzt ist es zu spät. Ich muß mich über die
Schulter ansehen lassen, sogar von diesem Wezinger. Meinetwegen!

Aber daß auch meine eigenen Töchter nicht so recht
auf meiner Seite stehen, daß wir den Weg zueinander nicht
finden, und so nebeneinander hergehen, ohne daß eines das
andere wirklich kennt, das ist mir doch nicht recht." Die
Doktorin seufzte.

„Tefil, wenn ich sie nur nie in die Stadt geschickt hätte!
Wenigstens die Mädchen nicht. Beim Uli ging es ja nicht
anders. Und der hat immer stark an mir gehangen, schon
von klein auf. Auch ist's bei einem Sohn etwas anderes,
den hat man nicht so daheim."

„Ich habe halt gewollt, daß sie lernen sollten, was ich
nicht lernen dürfte! Kaum regen habe ich mich können nach
Benedikts Tod, und doch habe ich sie zur Schwester geschickt,
und habe sie schulen lassen, und habe sie später, als ich es
konnte, lernen lassen, was sie nur wollten. Jetzt habe ich
zwei junge Fräulein daheim, die ihren eigenen Weg gehen,
und mich den meinen gehen lassen, darum, weil wir eben gar
nicht auf dem gleichen gehen können."

Die Doktorin sah gerade aus und ihr ganzes Gesicht
straffte sich. Tefil schnalzte zornig, schwieg aber und auch
die Doktorin sagte nichts mehr. Sie sah bekümmert aus, die
scharfen Augen blickten trübe.

Ein Glöcklein sing zu bimmeln an. Es hing auf dem
Dache einer Fabrik und kündete den Arbeitern der
Baumwollspinnerei die Mittagsstunde an. Heftig baumelnd schwang
es hin und her und gellte die frohe Kunde schwatzhast in das
Land hinaus.

Bald darauf wälzte sich eine dunkle Masse aus dem
geöffneten Tor, und Hunderte von Freuen und Männern gingen

auf der blendenden Landstraße cmer aus Feldwegen ihren
Wohnungen zu. Sie beeilten sich alle, in den Schatten zu
kommen, denn es war fast unerträglich heiß. Einige fetzten
sich unter den Bäumen ins Gras und gedachten da Mittag
zu halten, andere nützten die kühleren Ufer des vorüberziehenden

Flusses, um ihre Mahlzeit einzunehmen.
Unaufhörlich hatten die Doktorin und Tefil die Grüße

der vorbeieilenden Leute zu erwidern. Mancher ging neben
dem langsam dahinfahrenden Wagen und berichtete über
diese und jene Heilung, oder über die Krankheit eines der
Seinen, oder bat um einen Besuch und erkundigte sich, wann
die Doktorin daheim zu treffen sei.

Marie Zuberbühler antwortete allen diesen Fragern
kurz und bestimmt. (Fortsetzung folgt.)
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Oberft 2ftmin STCüUet,

get» efen er ^ßoli^ei^nfpeftor in SJtarofto, beffen Sfmtsbauer
abgelaufen ift.

Dberft SKütler ift als S0taroffo=3njpeftor oor oier Sohren
nach S«3 gereift, erft atiein, im fferbft baraüf liefe er feine
Samilie nachtommen. Siefe Stellung mar buret) bie Stlge»
cirasatte bebingt unb bie Schmers su bereu Sefefeung ein*
gelaben morben. Sie SBahl fiel auf Dberft Sirmin SCfbüller

non Stibau. — ffeute, naefebem bie S0taroffo=3tffäre smtfehen
Seutfch'lanb unb grantreiel) enbgültig erlebigt ift, tonnte auch
ber ^SoIi^ei=Snfpefti>r=lCoften in Ses aufgehoben merben.

Die 3Rittdtl)ur=
gaM=®a^H,

melctje non SBil
(St. ©aßen) buret)
ben SburQau hin=
buret) fiel) bis nact)
Streuslingen sieht
ift am oorlefeten
ßftontag feierlich
eingemeiht mor=
öen. Sie Qcinmen
hung nahm einen
glänsenben Ser=
lauf. 3n ber Son=
halle SBil begrüfete

Stabtammann
SBilb bie ©äfte unb
StationalratStreng
aerbanlte ben ©m=

pfang. Sarauf
führte ber Seßsug
bie ©äfte buret)
Shurgaus fchöne
Sturen nach öem
Smeiten i)auptort

bes Kantons,
SBeinfelben, nachher
nach Sonftans. ifier

fanb im Seftfaal
St. Sohann bas Sam
tett ftatt. Sei ber
heimfahrt mürbe im

hübfehen S le den
SBeinfelben ein S)aIt
gemacht, ein Scf)lufe=
trunt entfachte noefp

mais einen Stebeftrom,
bem erft bie Stöcfreife
nach SBil fjalt gebot.

Sie neue Sahn ner=
fpriefet eine gute Qu--
t'unft, ba fie Süb=
beutfcfßanb bireft mit
bem Soggenburg, mit
b. St. ©allerobertanb
u. mit@larus oerbinbet

Kboofaf Chartes Sterine,
in ©haujr«be=Sonös als Stationalrat
gemählt unb burrt) feine fulminante
Siebe bei ber Subget=Sebatte in met»

ten Greifen betannt gemorben.
Staine ift ein Stntimttitarift erfter

©üte. SBas am meiften über ihn
reben machte, roar fein Stusfprud),
bafe bie eibgenöffifche Sahne auf ei=

nein SÄiftßaufen aufgepflanzt mer=
ben foilte. Sein Stnmattspatent mar
itpn feinerseit im Sant. S&aabt ent»

Sogen morben. Stuffällig mar, bafe
Siatne bei ben fjtationairatsmahlen
oon aßen neuenburgifefeen Stbgeorb»
neten am meiften Stimmen gemacht
hatte; fein Stuftreten im Stationab
rat aisbann, feine fogen. 3ungfern=
rebe hat felbft feinen eigenen Sar=
teigenoffen ©rauen eingeftöfet.

Bon ber IfCittet-Xhurgau-Bahn: Sas Siabutt bei ftreuslingeri, im ifintergrunb ber Sobenfee.
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Oberst Armin Müller,
gewesener Polizei-Inspektor in Marokko, dessen Amtsöauer

abgelaufen ist.
Oberst Müller ist als Marokko-Inspektor vor vier Jahren

nach Fez gereist, erst allein, im Herbst darauf ließ er seine
Familie nachkommen. Diese Stellung war durch die Alge-
cirasakte bedingt und die Schweiz zu deren Besetzung
eingeladen worden. Die Wahl fiel auf Oberst Armin Müller
von Nidau. — Heute, nachdem die Marokko-Affäre zwischen
Deutschland und Frankreich endgültig erledigt ist, konnte auch
der Polizei-Jnspektor-Posten in Fez aufgehoben werden.

Die Mittelthur-
gau-Bahn,

welche von Wil
(St. Gallen) durch
den Thurgau
hindurch sich bis nach
Kreuzlingen zieht,
ist am vorletzten
Montag feierlich
eingeweiht worden.

Die Einweihung

nahm einen
glänzenden Verlauf.

In der Tonhalle

Wil begrüßte
Stadtammann

Wild die Gäste und
NationairalStreng
verdanite den

Empfang. Darauf
führte der Festzug
die Gäste durch
Thurgaus schöne
Fluren nach dem
zweiten Hauptort

des Kantons,
Weinfelden, nachher
nach Konstanz. Hier

fand im Festsaal
St. Johann das Bankett

statt. Bei der
Heimfahrt wurde im

hübschen Flecken
Weinfelden ein Halt
gemacht, ein Schluß-
lrunk entfachte nochmals

einen Redestrom,
dem erst die Rückreise
nach Wil Halt gebot.

Die neue Bahn
verspricht eine gute
Zukunft, da sie
Süddeutschland direkt mit
dem Toggenburg, mit
d. St. Galleroberland
u. mitGlarus verbindet

Advokat Charles Raine,
in Chaux-de-Fonds als Nationalrat
gewählt und durch seine fulminante
Rede bei der Budget-Debatte in weiten

Kreisen bekannt geworden.
Naine ist ein AntiMilitarist erster

Güte. Was am meisten über ihn
reden machte, war sein Ausspruch,
daß die eidgenössische Fahne auf
einem Misthaufen aufgepflanzt werden

sollte. Sein Anwaltspatent war
ihm seinerzeit im Kant. Waadt
entzogen worden. Auffällig war, daß
Naine bei den Nationalratswahlen
von allen neuenburgischen Abgeordneten

am meisten Stimmen gemacht
hatte; sein Auftreten im Nationalrat

alsdann, seine sogen. Jungfernrede

hat selbst seinen eigenen
Parteigenossen Grauen eingeflößt.

Aon der Aiittei-Thurgau-Bahn: Das Viadukt bei Kreuzlingen, im Hintergrund der Bodensee.



9tr. 1 ©latter für ben l)äiislid)en Ärets 5

^mMÊkÀàk

(Eine Sitafee in XtipoUs roäbtenb ber Durdrfabrt bes iialienifdjen ©ounetneuts.

Rerabftf)iebung bet sur Betffätfung non Rom nad) Tripolis abgebenben Berfagtieri-£elad)emente.

Nr. 1 Blätter für den häuslichen Kreis 5

'WigàM

Eine Straste in Tripolis während der Durchfahrt des italienischen Gouverneurs.

Verabschiedung der iur Verstärkung von Rom nach Tripolis abgehenden Bersaglieri-Detachemente.
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CBirr îBoîjïtater.
Beujahrs=fjumoresfe oon Seorfl perfid).

(Bachbrud oerboten.)
„Bun, Bapa, roie befinbeft bu bid) am erften Sage bes

neuen 3aßres?"
„3d) banfe, förperltcß redjt wohl", 'beantwortete ber ©e=

ßeimrat ©fjfert bte grage feines sur Bed)isanwaltjcbaft beim
ßanbqericb't p-qelaffenen älieften Soßnes. „Baß bas 3aßr
in anberer Besießung berühmt angefangen hätte, fann id)
aber nicht behaupten, — Schon in aller fferrgottsfrüße bas
©eftinget oon ben Seilten, bte mir ausliefern ober jenem
©runbe perföntid) ihren ©lücfmunfcb abftatten moltten. 3d)
hatte ber grau grande bie Stamen berjeniqen aufgefchrteben,
für bie ich SU fpredjen fei, aber es tarnen bod) noch Srrtümer
oor. Sogar ber Stfcbler, ber meinen Schreibtifcb repariert
hatte, erfcbien als ©ratulant mit ber Bitte um fernere Äunb-
fchaft. llnb ber Sßortier ließ fid) fchon gar nicht abmeifen,
unb er hatte augenfcheinlid) bis pm Blorgen Siloefter ge=
feiert."

„Brmer Bapa!"
„Bher bas Bußigfte mar hoch ber Bamembefud)."
„Bamenbefuch haft bu auch fchon gehabt?"
„Unb mas für einen! Baufci)t ba ptößtid), faum baß id)

einen Bltd auf bie mir überbrachte $arte geworfen, eine
große, bobettsooEe grau herein unb apoftrophiert mich mit
einer Bebe, mie fie mir noch nicht gehalten roorben ift. 3m
Barnen bes Komitees bante fie mir für bie Betoetfe ber fjoch»
her^iflfeit, bie id) bisher gegeben, unb im Barnen bes Sotnt»
tees fpredje fie bie ffoffnung aus, bah id) auch im neuen
3aßre ber eblen Sache ein warmbersiger ©önner fein werbe.
3d) hätte mir swar jeben San! oerbeten, aber einmal im
3aßre mühte ich ihn fchon entgegennehmen. SBeine Selbft»
lofigfeit fei bemunberungsmürbig, heute, mo bie meiften
3Bohltäter öffentlich genannt unb belobt fein wollten.

So floh hie Bebe munter fort unb ich ^erbrach mir ben
Jfopf, welcher eblen Sache id) meine marmherstge ©önner»
fc£>aft sugemenbet haben fönnte.

Bis ich' enöltcb su Sßorte fam unb erPlärte, ber Sorheer
ber auf meinen Pafften Schöbet gehäuft mürbe, gebühre mir
nicht, ber richtige Smpfänger mohne oermutiich eine Breppe
höher ober tiefer im Sjaufe, öffneten fid)' abermals bte Schien»
fen ber Berebfamfeit. Bis sur Setbftoerteugnung follte ich
meine Selbftlofigfeit bod) nicht treiben. Bte mir eigentlich
banfen mühten, fönnten es fa noch nicht, td) bürfe aber oer»
fiebert fein, bah fie es mit Begeifterung tun mürben."

„2Ber benn, meine ©näbige?" rief id) nun hoch etmas
ungebulbig.

„Ba, unfere üehen Säuglinge, fjerr ©eheimrat!" fjaft
bu gehört? „Unfere liehen Säuglinge!" 2Bie Pomme ich SU

Säuglingen? 3n meinen 3ahren!"
Ber Bechtsanmalt ftanb halb abgeroenbet oor bem

Bücherfchranf.
„3a, wie Pommft bu su Säuglingen!" antwortete er ser»

ftreut. „Bher ba fie nicht su bir fommen tonnen "
„SBitlft bu bas ganse 3aßr fo geiftreid) fein?" fpottete

ber Bapa.
„Berseih, id) woEte bamit basfetbe faß et»: mas haft bu

mit Säuglingen su fdjaffen? Uehrigens lieft man ja heute
faotel baoon. — Srgertb ein Sufammenbang wirb wohl be=

flehen."
„Bber auf meine Berfon erftredt er fich nicht. 3d) er»

fuhr noch, bah bie Barne bie smeite Borfihenbe bes gefd)äfts=
füßrenben Komitees eines Säuglingsheims mar. Bis id)
bann aber nochmals fonftatierte, bah id) nie im Sehen SBoßb
täter unb ©önner einer berartigen, gewiß fehr fegensreichen
Sinrichtung gemefen fei, lachte fie mich aus. Sie hatte eine
fo überlegene Brt, gegen bie man nicht auffommen tonnte."

„3a, bie hat fie", bemertte ber junge Blann.
„SSBoßer weiht bu benn ?"
„3d) meinte, biefe BBobltätigfeitsbomen haben stemlid)

ohne Busnahme eine fethftoerftänbliche Ueberlegienbeit in
ihrem 2Befen, ber mon nicht gemad)fem ift. 3d) Pann mir bie
beine oorfteilen."

„Blfo fie lachte mtch aus. 3d) Pönnte aber ohne Sorge
fein; bie Berfchwiegenheit, bie ich münfebe, mürbe gemährt
merben. Sie habe nur in gemiffenhafter Busübung ihres
Borftanbsamtes su hanbeln geglaubt, roenn fie mir biefes

eine SBal perförtlich banfte. golgte ein erneuter EBtnf, bah
man aud) fernerhin auf mein hoetjhersifles Sntereffe säßle,
unb mir hulbooll sutäcßelnb, roufchte fie hinaus."

„i)aft bu nod) ifme Äarte?" fragte ber junge Bed)tsan=
malt haftig.

„5)ier!"
„3ft eine hefannte Same ber ©efellfchaft", jagte ber

Sohn, ben Barnen lefenb, „unb fehlt faft bei feiner SBohl»
tätigfeitsoeranftattung."

„tennft bu fie?"'
„Bidjt näher."
„Sonft fönnteft bu ihr ja in meinem Buftrage ausein=

anberfehen, baß fie fid) geirrt hat. Sir fchenft fie oielletcht
mehr ©tauben."

3er junge 931ann hesmeifelte btes, mar ber Bleinung,
bah öer Srrt'um fiel) oon fetbft auff'lären mürbe unb lenfte
bas ©efpräd) gefchidt auf ein anberes Sbema.

Bis mtllfommene Bblenfung begrühte er innerlich auch
bas ©tntreten ber grau granefe, ber 2Btrtfchoftertn bes ge=
heimrätlichen ,f)ausmejens.

Sie fam mit einer Bifitenfarte. „Bie Same möchte ben
5>errn ©eheimrat noch einmal jpred)en."

„Sa ift fie ja fd)on mieber!" rief ber alte fjerr gans er=
fchroden.

Ber Bechtsanmalt mollte burch eine Bebentür lautlos
oerfchminben.

„Bein, bu bleibft!" hinberte ihn ber Bapa. „3d) bin aus=
gegangen ober unpäßlich gemorben. Bu mirft fie empfangen."
Unb er mollte in Éile bas 3inimer oerlaffen.

Bher bte ©näbige ftanb bereits auf ber Schwelle. 3n
ber ifaitung einer beleibigten gürfttn.

,,3ch' muß Sie ein smeites 931al infommobieren, ^err
©eheimrat", faßte fie. „Slein Befud) am heutigen Bormit=
tag hat 3hre Bermunberung erregt. ®r mußte es."

„Sie haben fid) a'Ifo überseugt, baß ich gar nid)t ber
SBohlfäter hin?"

„3d) habe mich überseugt."
„Sann ift ja alles in Orbnung."
„D nein."
ÎBteber mollte ber Bechtsanmalt fich surüdstehen, ober

biesma! hinberte ihn bie Befuchiertn baran.
„3d) muß fchon bitten " meinte fie mit Bachbrud.

„3hr ^err Sohn, ^err ©eheimrat", manbte fie fid) mieber an
biefen, „hat nämlich ben 3rrtum oerfchutbet. ©s ift noch her
2öenbung, bie bie Bngelegettheit genommen, nicht mehr on=
gängig, etmas su oerfchroetgen. 3er f)err Bechtsanmalt er=

fd)ien in ben leßten Blonaten bes öfteren in meinem #aufe
unb überhrad)te mir namhafte Spenben für unfer Säug=
Itngshetm — oon 3hnen, ^err ©eheimrat!"

„Bon mir?"
„3a, Sie liebten es nicht, mit 2ßof)ttaiem su prunfen unb

pflegten in aller Stille su gehen. Bis ich nun oon meinem
Befud) heute betmfebrte unb ersäh'lte, mit welcher ©ntfd)ie=
benheit Sie feben Banf abgelehnt hätten unb auf bas Unge=
wöhnliche einer folchen Befcheibenheit hinwies, würbe meine
Bodjter 31'e auffaEenb1 oermirrt. 3d) bin nicht bie SButter,
ber fo etwas entgehen fönnte unb fo nahm ich fie ins Ber=
hör. Unb ba befannte fie "

„Sie befannte"., fiel ber Bechtsanmalt hier ein, „baß ber
Ueberbringer gar nicht im Buftrage feines Baters gehartbelt,
fonbern baß er bas nur als Bormanb beniußt, um fie oon
3ett su Seit öu fehen. gräulein 3ffe unb er hätten fid) oud)
hinter bem Büden ber grau Bloma fehen unb fpredjen fön»

nen, aber gräulein 3Ife hatte eine heillofe Bngft oor ber grau
SBama unb ber hemußte Bechtsanmalt moEte es auch nicht
mit ihr oerberhen. Bachbem bie Biomo fchon smet Bemer»
her um gräulein Slfe's ifanb fehr furs ohfch'lägtg hefchieben
hatte, gebad)te er erft oorfichtig bas Berrain su erforfchen,
bis er mit feinem Beitrage Sturm lief."

Ber junge Blann hob bte Stimme, als ob er bei ber ent»

fcheibenben SteEe eines Blaiborjers angelangt fei.
„©lauben Sie, gnäbige grau, baß es ein Spaß mar?

Sie su täufchen, ift feßmer, unb bte milben ©aben für bie
3ßrem fersen fo naheftehenben Säuglinge haben bie fjätfte
meiner Honorare oerfchlungen."

Sie ©näbige hatte, als fie unterbrochen mürbe, nod)
ftrengere Bltde auf ben Bnmalt gemorfen, aber bann maren
fie weicher gemorben. Unb als er baoon fprach, baß fie fchwer
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Ein Wohltäter.
Neujahrs-Humoreske von Georg Persich.

(Nachdruck verboten.)
„Nun, Papa, wie befindest du dich am ersten Tage des

neuen Jahres?"
„Ich danke, körperlich recht wohl", beantwortete der

Geheimrat Ehlert die Frage seines Zur Rechtsanwaltschaft beim
Landgericht Zugelassenen ältesten Sohnes. „Daß das Jahr
in anderer Begehung berühmt angefangen hätte, kann ich
aber nicht behaupten. — Schon in aller Herrgottsfrühe das
Geklingel von den Leuten, die mir aus diesem oder jenem
Grunde persönlich ihren Glückwunsch abstatten wollten. Ich
hatte der Frau Francke die Namen derjenigen aufgeschrieben,
für die ich zu sprechen sei, aber es kamen doch noch Irrtümer
vor. Sogar der Tischler, der meinen Schreibtisch repariert
hatte, erschien, als Gratulant mit der Bitte um fernere Kundschaft.

Und der Portier ließ sich schon gar nicht abweisen,
und er hatte augenscheinlich bis Zum Morgen Silvester
gefeiert."

„Armer Papa!"
„Aber das Putzigste war doch der Damenbesuch."
„Damenbesuch hast du auch schon gehabt?"
„Und was für einen! Rauscht da plötzlich, kaum daß ich

einen Blick auf die mir überbrachte Karte geworfen, eine
große, hoheitsoolle Frau herein und apostrophiert mich mit
einer Rede, wie sie mir noch nicht gehalten worden ist. Im
Namen des Komitees danke sie mir für die Beweise der
Hochher,Zigkeit, die ich bisher gegeben, und im Namen des Komitees

spreche sie die Hoffnung aus, daß ich auch im neuen
Jahre der edlen Sache ein warmherziger Gönner sein werde.
Ich hätte mir zwar jeden Dank verbeten, aber einmal im
Jahre müßte ich ihn schon entgegennehmen. Meine
Selbstlosigkeit sei bewunderungswürdig, heute, wo die meisten
Wohltäter öffentlich genannt und belobt sein wollten.

So floß die Rede munter fort und ich. zerbrach mir den
Kopf, welcher edlen Sache ich meine warmherzige Gönnerschaft

zugewendet haben könnte.
Als ich endlich zu Worte kam und erklärte, der Lorbeer

der aus meinen kahlen Schädel gehäuft würde, gebühre mir
nicht, der richtige Empfänger wohne vermutlich eine Treppe
höher oder tiefer im Hause, öffneten sich abermals die Schleusen

der Beredsamkeit. Bis zur Selbstverleugnung sollte ich
meine Selbstlosigkeit doch nicht treiben. Die mir eigentlich
danken müßten, könnten es ja noch nicht, ich dürfe aber
versichert sein, daß sie es mit Begeisterung tun würden."

„Wer denn, meine Gnädige?" rief ich nun doch etwas
ungeduldig.

„Na, unsere lieben Säuglinge, Herr Geheimrat!" Hast
du gehört? „Unsere lieben Säuglinge!" Wie komme ich zu
Säuglingen? In meinen Jahren!"

Der Rechtsanwalt stand halb abgewendet vor dem
Bücherschrank.

„Ja, wie kommst du <zu Säuglingen!" antwortete er
zerstreut. „Aber da sie nicht zu dir kommen können "

„Willst du das ganze Jahr so geistreich sein?" spottete
der Papa.

„Verzeih, ich wollte damit dasselbe sagen: was hast du
mit Säuglingen zu schaffen? Uebrigens liest man ja heute
soviel davon. — Irgend ein Zusammenhang wird wohl
bestehen."

„Aber auf meine Person erstreckt er sich nicht. Ich
erfuhr noch, daß die Dame die zweite Vorsitzende des
geschäftsführenden Komitees eines Säuglingsheims war. Als ich
dann aber nochmals konstatierte, daß ich nie im Leben Wohltäter

und Gönner einer derartigen, gewiß sehr segensreichen
Einrichtung gewesen sei, lachte sie mich aus. Sie hatte eine
so überlegene Art, gegen die man nicht auskommen konnte."

„Ja, die hat sie", bemerkte der junge Mann.
„Woher weißt du denn ?"
„Ich meinte, diese Wohltätigkeitsdamen haben ziemlich

ohne Ausnahme eine selbstverständliche Ueberlegenheit in
ihrem Wesen, der man nicht gewachsen ist. Ich kann mir die
deine vorstellen."

„Also sie lachte mich aus. Ich könnte aber ohne Sorge
sein; die Verschwiegenheit, die ich wünsche, würde gewahrt
werden. Sie habe nur in gewissenhafter Ausübung ihres
Vorstandsamt.es zu handeln geglaubt, wenn sie mir dieses

eine Mal persönlich dankte. Folgte ein erneuter Wink, daß
man auch fernerhin auf mein hochherziges Interesse zähle,
und mir huldvoll zulächelnd, rauschte sie hinaus."

„Hast du noch ihre Karte?" fragte der junge Rechtsanwalt

hastig.
„Hier!"
„Ist eine bekannte Dame der Gesellschaft", sagte der

Sohn, den Namen lesend, „und fehlt fast bei keiner
Wohltätigkeitsveranstaltung."

„Kennst du sie?"'
„Nicht näher."
„Sonst könntest du ihr ja in meinem Auftrage

auseinandersetzen, daß sie sich geirrt hat. Dir schenkt sie vielleicht
mehr Glauben."

Der junge Mann bezweifelte dies, war der Meinung,
daß der Irrtum sich von selbst aufklären würde und lenkte
das Gespräch geschickt auf ein anderes Thema.

Als willkommene Ablenkung begrüßte er innerlich auch
das Eintreten der Frau Francke, der Wirtschafterin des ge-
heimrätlichen Hauswesens.

Sie kam mit einer Visitenkarte. „Die Dame möchte den
Herrn Geheimrat noch einmal sprechen."

„Da ist sie ja schon wieder!" rief der alte Herr ganz
erschrocken.

Der Rechtsanwalt wollte durch eine Nebentür lautlos
verschwinden.

„Nein, du bleibst!" hinderte ihn der Papa. „Ich bin
ausgegangen oder unpäßlich geworden. Du wirst sie empfangen."
Und er wollte in Eile das Zimmer verlassen.

Aber die Gnädige stand bereits auf der Schwelle. In
der Haltung einer beleidigten Fürstin.

„Ich muß Sie ein Zweites Mal inkommodieren, Herr
Geheimrat", sagte sie. „Mein Besuch am heutigen Vormittag

hat Ihre Verwunderung erregt. Er mußte es."
„Sie haben sich also überzeugt, daß ich gar nicht der

Wohltäter bin?"
„Ich habe mich überzeugt."
„Dann ist ja alles in Ordnung."
„O nein."
Wieder wollte der Rechtsanwalt sich zurückziehen, aber

diesmal hinderte ihn die Besucherin daran.
„Ich muß schon bitten " meinte sie mit Nachdruck.

„Ihr Herr Sohn, Herr Geheimrat", wandte sie sich wieder an
diesen, „hat nämlich den Irrtum verschuldet. Es ist nach der
Wendung, die die Angelegenheit genommen, nicht mehr
angängig, etwas zu verschweigen. Der Herr Rechtsanwalt
erschien in den letzten Monaten des öfteren in meinem Hause
und überbrachte mir namhafte Spenden für unser
Säuglingsheim — von Ihnen, Herr Geheimrat!"

„Von mir?"
„Ja, Sie liebten es nicht, mit Wohltaten, zu prunken und

pflegten in aller Stille zu geben. Als ich nun von meinem
Besuch heute heimkehrte und erzählte, mit welcher Entschiedenheit

Sie jeden Dank abgelehnt hätten und auf das
Ungewöhnliche einer solchen Bescheidenheit hinwies, wurde meine
Tochter Ilse auffallend verwirrt. Ich bin nicht die Mutter,
der so etwas entgehen könnte und so nahm ich sie ins Verhör.

Und da bekannte sie "

„Sie bekannte"., fiel der Rechtsanwalt hier ein, „daß der
Ueberbringer gar nicht im Auftrage seines Vaters gehandelt,
sondern daß er das nur als Vorwand benutzt, um sie von
Zeit zu Zeit zu sehen. Fräulein Ilse und er hätten sich auch

hinter dem Rücken der Frau Mama sehen und sprechen
können, aber Fräulein Ilse hatte eine heillose Angst vor der Frau
Mama und der bewußte Rechtsanwalt wollte es auch nicht
mit ihr verderben. Nachdem die Mama schon zwei Bewerber

um Fräulein Ilse's Hand sehr kurz abschlägig beschieden
hatte, gedachte er erst vorsichtig das Terrain zu erforschen,
bis er mit seinem Antrage Sturm lief."

Der junge Mann hob die Stimme, als ob er bei der
entscheidenden Stelle eines Plaidoyers angelangt sei.

„Glauben Sie, gnädige Frau, daß es ein Spaß war?
Sie zu täuschen, ist schwer, und die milden Gaben für die
Ihrem Herzen so nahestehenden Säuglinge haben die Hälfte
meiner Honorare verschlungen."

Die Gnädige hatte, als sie unterbrochen wurde, noch
strengere Blicke auf den Anwalt geworfen, aber dann waren
sie weicher geworden. Und als er davon sprach, daß sie schwer



5îr. 1 Blätter für beit l)äusltd)en Ärets 7

3U täufdjen fei unb roclcbe Dpf?r er feiner Stele gebracht
hatte, prägte fiel) ein unoerfennbares mütterliches (Bohlmol»
len in ihren .^ügen aus.

„Sieben Sie beim meine Softer fo fefjr?" fragte fie, unb
als jbr feine leuchtenden Augen bie älntowt gaben: „(Run,
icf) babe fie mitgebracht. Sie mattet unten im (Bogen auf
mid)-"

Von feinem hätte er fid) mefjr batten (äffen, er ftürste
Sur (Tür hinaus.

„Unb id)?" fragte her ©eheimrat. „Od) bin mobl gans
ausgefchaltet. — (Riemanb fragt, rote id) mid) su her Sache
oerbalfe."

Sie traten beide ans genfter unb faben, mie bie jungen
Beute fid) gliidftrablenb begrüßten.

„Sas fdjeint ja su ftimmen", fagte her a'Ite S)tu. „Siefer
Sudmäufer! Sine größere (Reufahrsüberrafthung mar nicht
gut aussubenfen. Aber eigentlich ftnb Sie es gemefen, hie
fie uns bereitet bat. Unb mas hie Säuglinge betrifft, meine
©näbigfte — her 3unge roirb nun toobl .bath eine eigene ga=
milie grünten, fein Selb bafür brauchen unb für anderer
Beute Einher nichts mehr übrig haben, Sie foßen aber nicht
SU furs fornmen. 3d) oerpflichte mid) su regelmäßiger U3ei=

tragsleiftung in entsprechendem Umfange. Sen Sanf habe
id) f<hon oorroeg — ben San! als SBohltäter."

fie ItnOits denrKNiifi m (Ming Mi.
©ine 3Beihnad)tsgefd):ichte oon fjanna gröblich.

(Sdjtuß.) ((Radjbrud uerboten.)
SReifter ßorens hatte naffe Augen als er oon mir ging

unb fd)üttelte mit feiner neroigen (Rechten meine beiden
Sj&nbe fo tnarfig, haß id) orheiulid) froh mar, baß er hie
fiinfe nicht auch, noch' brauchen fonnte.

(Beihnadjien rüdte unterbeffen mit (Riejenfd)ritten ber»
art; mir tat bas f)ers roeh beim ©ebanfen an hie füße, flehte
(Trübt). (Bie fonnte man nur bem armen Äinbe begreiflich
machen, baß fein ffersensrounfeh nie in ErfüEung gehen
fönne, berat es hielt fefter als fe daran!

Vier Sage oor (Beifm achten tarn (Röschen im Sturm*
fchritt su mir herübergelaufen. „3ch hätte eine große (Bitte;
Derselben Sie, roenn id) gleich mit her (Tür ins ffaus falle.
3d) fonnte faft nicht abfommen, fo Diel ift noch SU tun. SBür»
ben Sie unfern Mndern ben 2Beihnad)tsengel machen? (Bitte,
bitte, fchlagen Sie mtr's nicht ab. Sie armen Meinen form
men bann meniger sum (Beroußtfein, mie fehr ihnen an hem
geft lieb OKütterlein fehlt. — Ach, es serreißt mir has ffers,
roenn id) täglich merfe, rote felfenfeft (Trudt) daran glaubt,
hie SRutter roerde unterm SBeihnad)tsbaum ftßen. Vielleicht
fönnten Sie bann als „Engel" ein paar (Borte entflechten,
mie einen ©ruß her lieben SBerftorbenen."

„®ut, ich roiE's — aber Sie müffen mir nerfpredjen, baß
niemand etroas daoon ahnt — auch bie ©roßmutter nicht; es
foE eine Ueberrafdjung roerben für aße!"

(Roch ein baufbarer ffänbebrud — unb fort eilte fie. Sills
bie (Türe fid) hinter (Röschen gejchloffen hatte; tarn es rote eine
Erleuchtung über mich — fo mürbe es gehen.. — 3d) maßte
mein mögltchftes tun, damit nod) aEes gut mürbe. (Run be»

gann bei mir ein gefchäftiges, heimliches (Treiben unb felbft
bie trippelnöen Keinen güße fonnten mich nicht aus meinem

.Sdjtneigen auffdjreden.
„(Tante j)anna, fjörft du benn gar nichts — mir maßen

dir ja ooin Ehriftfinb ersählen!" Unb bann hörte id), noch im
SBeitergeheni (Trübt) fagen: „(Bie merfroürdig, ffanft, baß
(Tante ijanna gerabe feßi nicht su ffaufe ift — fie roird mahl
sum Ehriftfinb gefahren fein!

Ein roeiheooß fdjönes Engelsfoftüm hatte id) mir her»
gerichtet, lieher mein roeißes Meid hm floß ein Schleier,
duftig unb sart, bis nieder sur Erbe, unb richtige gliigel hatte
id) genäht aus tuetßen Saubenfebern, bie fdfaufeltem leifie hin
unb her, menn id) ging, an unfichtbaren ©ummifchnüren. —
Erfenncn mürbe mid). niemanb ; ©olbftaub bebeefte mein
jfaar, mein ©eficht mar gemalt, ich fühlte mid) gang .ficher.
3um Seichen, baß aßes gerüftet unb id) fornmen fönne, mar
mit (Röschen eine brennende Sampo oerabredet, roelche fie in
em genffer ftefien mürbe, bann mar ich aud) ficher, nient an»
bem auf meinem (Beg su begegnen.

2Rtr ftopfte aber iroßbem bas f)ers, als id) non einem
f)aus ins anbete hufchte, mie ein Sieb in ber (Rächt, mas auch
nicht aufhörte, als id) bort neben bem brennenden Siebter»
bäum ftanb, benn id) mar mir ber (Tragmeite meines (Bor»
habens ooß bemußt. —

(Beim Mang des filbernen (Beibnad)rsg'iöcfd)ens traten
bie beiben Mnber über bie Schmede — unb merfmüriig —•
roeber für bie aufgebauten Spielfacben nod) für ben (Beib=
nacl)tsbaum hatte (Trübt) Slugen; ihr (Blicf hing unoermanbt
an mir unb ich hörte, mie fie ijanft suflüfrerte:

„Sichft bu bort, bas ift bas liebe Ehriftfinb." Unb mit
mutigen SchrUien ging fie auf miel) su:

„D fage, mo h aft bu unfer liebes (Dlütterlein?" — (Run
mar er gefommen, ber gefürdjtete SRoment!

„ERein Mnb, lieb (Dlütterlein fenbet euch fiele, fiele
©rüße burcl) .mich unb meil fie nun bod) nicht mehr nom
f)immel ßerunterfteigen fann, miß fie euch ein ERütterleih
fch'tcfen — fiel)' hier" — unb babei faßte td) (Röschens ffanb
— „fteßt euer neues SDtûtterlein; habt fie recht fon ffersen
lieb unb euer (IRütterlein im Rimmel miß euch fegnen bafür."

SRit einem Schritt mar ihr fiorens genaht unb hatte ihre
anbete f)anb ergriffen: „3ft es mahr, (Röschen, bu moüteft?
Unb nicht nur aus (ötitleib?"

Sa ging ein überirbifd).=fd)iönes ßid>t über ihr gutes ©e»

ficht, bas fid) abfpiegelte in ben naffen Singen ber ©roßmut»
ter. — ßoren3 hielt ben 2lrm um bas junge ERäbd)en ge=

fd)lungen unb führte fie feinen Sinbern su.
3d) aber fchlich beglüdt hinaus — heim in meine ftiEe

Mauje unb freute mid) innig, baß mieber einmal (Beihnad)»
ten mar:

„griebe auf Erben unb ben ERentfchen ein SBohlgefaEen."

Buntes BUerlet.
galfch gerechnet. 3n (Eltona (Sd)lle®mig=#olftein) erregt

eine bebeutenbe, oon Suftisrat Sr. (Baetcïe 'begangene Unter»
fd)lagung großes Sluffehen. — Es hanbelt fid) um ein 23er»

mädjtnis oon 170,000 (Dlarf, bas bie oerftorbene grau ERielfe
ber Statt Slltona oermacht hatte. 3u ihren ßebseiten floffen
bie ßinjen bes Sfapiials Singehörigen ber Stifterin su, nach

ihrem (Tobe foEte bas ©elb für unbemittelte, ältere Slltonaer
Samen oerroenbet tuerben. — Sie Stiftung hatte Suftisrat
SBaetcîe in (Bermaltung. Slls nun grau (ERielfe ftarb unb bas
SBermäch-tnis in (Birffamfeit treten faßte, forberte bie Sin»

roaltsfammer nom Suftisrat (Baetde eine Slbred)nung, tonnte
fie aber troß mehrfacher Ermahnungen nicht erlangen, Sluf
(Beranlaffung bes (Regierungspräfibenten in Sd)lesmig mürbe
bann bie Angelegenheit bem Un±etfuchungsrid)ter übergeben,
unb for 'tiefem legte (Baetde ein umfaffenbes ©eftänbnis ab,
bas su feiner fofortigen Verhaftung führte. Sr. (Baetde hat
bas unterjchlagene ©elb oerfchiebenen nahen 23ermanbten

Sur Verfügung'gefteßt, in ber Vorausfeßung, es fpäter surüd»
Suerhalten. Surch ben plößtid) eingetretenen (Tob ber grau
(Dlielte mar es ihm aber unmöglich gemefen, bie große ©elb»

fumme mieber herbeisufd)äffen.
* *

(Trennung.
Sie fchmuren fid), ba fie getraut —
SJlan muß Verliebte tennen —
„Uns fann in aße Emigfeit
(Ridjts — als ber Sob mehr trennen!"

Sie Sdheibung folgt nach furser fßeit,
Sie hat fid) (eicht ergeben.
Unb fragt man, mas bie ^fei getrennt?
Sie Slnrmort heißt — „bas Beben!"

Öuntoriftlfäjes.
2lus ber ünffruttionsffunbe. Ser Seutnant fpricht oom

Mieg unb fragt bic (Dlannfchaften, ob femanb müßte, mo (Tri»

polis liegt. (Rtemanb melbet fid), Sa geht er auf bie Sarte
los: „^ier liegt bod) (Tripolis (finbet es aber troß aUem Su»
djen nid)t). Sann mütenb: „Verbammte arabifdje Schmefel»
bnnbe, fd)on mieber roeitergeroanbert! fâur Aufflärung bei»

fügenb): „Es ftnb nämlid) (Romaben!"
Jtohel. Verläufen „(Bei h nachten ift oor ber (Türe, rool»

len Sie nicht bem $)erra ©emahl eine Vabemanne sum ©e=

fd)enf taufen?" — „(Dante, ift nicht nötig; mir roaren heuer
im S e e b a b e."
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zu täuschen sei und welche Opfer er seiner Lü>l>e gebracht
hatte, prägte sich ein unverkennbare! mütterliches Wohlwollen

in ihren Zügen aus,
„Lieben Sie denn meine Tochter so sehr?" fragte sie, und

als ihr seine leuchtenden Augen die Antwort gaben: „Nun,
ich habe sie mitgebracht. Sie wartet unten im Wagen auf
mich,"

Von keinem hätte er sich mehr halten lassen, er stürzte
zur Tür hinaus.

„Und ich?" fragte der Geheimrat. „Ich bin wohl ganz
ausgeschaltet. — Niemand fragt, wie ich mich zu der Sache
verhalte."

Sie traten beide ans Fenster und sahen, wie die jungen
Leute sich glückstrahlend begrüßten.

„Das scheint ja zu stimmen", sagte der alte Herr. „Dieser
Duckmäuser! Eine größere Neujahrsüberraschung war nicht
gut auszudenken. Aber eigentlich sind Sie es gewesen, die
sie uns bereitet hat. Und was die Säuglinge betrifft, meine
Gnädigste — der Junge wird nun wohl bald eine eigene
Familie gründen, sein Geld dafür brauchen und für anderer
Leute Kinder nichts mehr übrig haben. Die sollen aber nicht
zu kurz kommen. Ich verpflichte mich zu regelmäßiger Vei-
tragsleistung in entsprechendem Umfange. Den Dank habe
ich schon vorweg — den Dank als Wohltäter."

Me M»s SllMMW m W!lm Mg.
Eine Weihnachtsgeschichte von Hanna Fröhlich.

(Schluß.) (Nachdruck verboten.)

Meister Lorenz hatte nasse Augen als er von mir ging
und schüttelte mit seiner nervigen Rechten meine beiden
Hände so markig, daß ich ordentlich froh war, daß er die
Linke nicht auch noch brauchen konnte.

Weihnachten rückte unterdessen mit Riesenschritten heran;

mir tat das Herz weh beim Gedanken an die süße, kleine
Trudy. Wie konnte man nur dem armen Kinde begreiflich
machen, daß sein Herzenswunsch nie in Erfüllung gehen
könne, denn es hielt fester als je daran!

Vier Tage vor Weihnachten kam Röschen im Sturmschritt

zu mir herübergelaufen. „Ich hätte eine große Bitte;
verzeihen Sie, wenn ich gleich mit der Tür ins Haus falle.
Ich konnte fast nicht abkommen, so viel ist noch zu tun. Würden

Sie unsern Kindern den Weihnachtsengel machen? Bitte,
bitte, schlagen Sie mir's nicht ab. Die armen Kleinen kommen

dann weniger zum Bewußtsein, wie sehr ihnen an dem
Fest lieb Mütterlein fehlt. — Ach, es zerreißt mir das Herz,
wenn ich täglich merke, wie felsenfest Trudy daran glaubt,
die Mutter werde unterm Weihnachtsbaum sitzen. Vielleicht
könnten Sie dann als „Engel" ein paar Worte einflechten,
wie einen Gruß der lieben Verstorbenen."

„Gut, ich will's — aber Sie müssen mir versprechen, daß
niemand etwas davon ahnt — auch die Großmutter nicht; es
soll eine Ueberraschung werden für alle!"

Noch ein dankbarer Händedruck — und fort eilte sie. Als
die Türe sich hinter Röschen geschlossen! hatte; kam es wie eine
Erleuchtung über mich — so würde es gehen-. — Ich wollte
mein möglichstes tun, damit noch alles gut würde. Nun
begann bei mir ein geschäftiges, heimliches Treiben und selbst
die trippelnden kleinen Füße konnten mich nicht aus meinem
Schweigen aufschrecken.

„Tante Hanna, hörst du denn gar nichts — wir wollen
dir ja vom Christkind erzählen!" Und dann hörte ich noch im
Weitergehen Trudy sagen: „Wie merkwürdig, Hansi, daß
Tante Hanna gerade jetzt nicht zu Hause ist — sie wird wohl
zum Christkind gefahren sein!

Ein weihevoll schönes Engelskostüm hatte ich mir
hergerichtet. Ueber mein weißes Kleid hin floß ein Schleier,
duftig und zart, bis nieder zur Erde, und richtige Flügel hatte
ich genäht aus weißen Taubenfedern, die schaukelten leise hin
und her, wenn ich ging, an unsichtbaren Gummischnüren. —
Erkennen würde mich niemand; Goldstaub bedeckte mein
Haar, mein Gesicht war gemalt, ich fühlte mich ganz sicher.
Zum Zeichen, daß alles gerüstet und ich kommen könne, war
mit Röschen eine brennende Lampe verabredet, welche sie in
ein Fenster stellen würde, dann war ich auch sicher, niemandem

auf meinem Weg zu begegnen.

Mir klopfte aber trotzdem das Herz, als ich von einem
Haus ins andere huschte, wie ein Dieb in der Nacht, was auch
nicht aufhörte, als ich dort neben dein brennenden Lichter-
baum stand, denn ich war mir der Tragweite meines
Vorhabens voll bewußt. —

Beim Klang -des silbernen Weihnachtsglöckchens traten
die beiden Kinder über die Schwelle — und merkwürdig —-
weder für die aufgebauten Spielsachen noch für den
Weihnachtsbaum hatte Trudy Augen; ihr Blick hing unverwandt
an mir und ich hörte, wie sie Hansi zuflüsterte:

„Siehst du dort, das ist -das liebe Christkind." Und mit
mutigen Schrillen ging sie -auf mich zu:

„O sage, wo hast du unser liebes Mütterlein?" — Nun
war er gekommen, der gefürchtete Moment!

„Mein Kind, lieb Mütterlein sendet euch viele, viele
Grüße durch mich und weil sie nun doch nicht mehr vom
Himmel heruntersteigen kann, will sie euch ein Mütterlein
schicken — sieh' hier" — und dabei faßte ich Röschens Hand
— „steht euer neues Mütterlem; habt sie recht von Herzen
lieb und euer Mütterlein tm Himmel will euch segnen dafür."

Mit einem Schritt war ihr Lorenz -genaht und hatte ihre
andere Hand ergriffen: „Ist es wahr, Röschen, du wolltest?
Und nicht nur aus Mitleid?"

Da ging ein überirdisch-schönes Licht über ihr gutes
Gesicht, das sich abspiegelte in den nassen Augen der Großmutter.

— Lorenz hielt den Arm um das junge Mädchen
geschlungen und führte sie seinen Kindern zu.

Ich aber schlich beglückt hinaus — heim in meine stille
Klause und freute mich innig, daß wieder einmal Weihnachten

war:
„Friede auf Erden und den Menschen ein Wohlgefallen."

Buntes Allerlei.
Falsch gerechnet. In Altona (Schleswig-Holstetn) erregt

eine bedeutende, von Justizrat Dr. Waetcke begangene
Unterschlagung großes Aufsehen. — Es handelt sich um ein
Vermächtnis von 17V,Wv Mark, das die verstorbene Frau Mielke
der Stadt Altona vermacht hatte. Zu ihren Lebzeiten flössen
die Zinsen des Kapitals Angehörigen der Stifterin zu, nach

ihrem Tode sollte das Geld für unbemittelte, ältere Altonaer
Damen verwendet werden. — Die Stiftung hatte Iustizrat
Waetcke in Verwaltung. Als nun Frau Mielke starb und das
Vermächtnis in Wirksamkeit treten sollte, forderte die
Anwaltskammer vom Iustizrat Waetcke eine Abrechnung, konnte
sie aber trotz mehrfacher Ermahnungen nicht erlangen. Auf
Veranlassung des Regierungspräsidenten in Schleswig wurde
dann die Angelegenheit dem Untersuchungsrichter übergeben,
und vor diesem legte Waetcke ein umfassendes Geständnis ab,
das zu seiner sofortigen Verhaftung führte. Dr. Waetcke hat
das unterschlagene Geld verschiedenen nahen Verwandten
zur Verfügung gestellt, in -der Voraussetzung, es später
zurückzuerhalten. Durch den plötzlich eingetretenen Tod der Frau
Mielke war -es ihm aber unmöglich gewesen, die große
Geldsumme wieder herbeizuschaffen.

Trennung.
Sie schwuren sich, da sie getraut —
Man muß Verliebte kennen —
„Uns kann in alle Ewigkeit
Nichts — als der Tod mehr trennen!"

Die Scheidung folgt nach kurzer Zeit,
Sie hat sich leicht ergeben.
Und fragt man, was die Zwei getrennt?
Die Antwort heißt — „das Leben!"

Humoristisches.
Aus der Insirukkionsstunde. Der Leutnant spricht vom

Krieg und fragt die Mannschaften, ob jemand wüßte, wo
Tripolis liegt. Niemand meldet sich. Da geht er auf die Karte
los: „Hier liegt doch Tripolis (findet es aber trotz allem
Suchen nicht). Dann wütend: „Verdammte arabische Schwefelbande,

schon wieder weitergewandert! (Zur Aufklärung
beifügend): „Es sind nämlich Nomaden!"

Nobel. Verkäufer: „Weihnachten ist vor -der Türe, wollen

Sie nicht dem Herrn Gemahl eine Badewanne zum
Geschenk kaufen?" — „Danke, ist nicht nötig; wir waren Heuer

im Seebad e."
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nu§ roetfsem 8004. ©infacbeë Kleiö cutS
rotem SßSoIXftoff.

Siuje angefegt. Steigen Don feßmarser ©outage urtb Zier»
ftießen imitieren Dorn an ber linten Seite einen ©cßluß, gieren
bie reegts aufgefegte Meine Xafcße, ben ©tebfragen unb bie
Sünbcßen ber mit feßmarsem Saffepoü eingefegten Slermel.

3005. (Einfaches âteib aus blauem XBoütips mit blau=rot
gemuftertem ©eibeneinfag. ©ebraueßt merben für Mäbcßen»
große 8: ©tma 2,25 Meter 2Boßrips, 110 Zentimeter breit,
0,40 Meter gemufterte, 0,20 Meter rote ©eibe, je 50 Zenti»
meter breit, 2 SDieter rote ©outaeße, 24 Knöpfe, 1 ßadgürtel.
2er Sod ift su galten gelegt unb auf ber breiten SSorberfalte
mit Knöpfen unb ©outaeße negiert.

3011. fileib aus tofïariertem ÏÔoflfloff. ©ebraueßt mer»
ben für Mäbcßengröge 8: ©tma 2,50 Meter ffiollftoff, 110
Zentimeter breit, 50 Zentimeter meiger igitee, 80 Zentimeter
breit, 5 rote Knöpfe mit feßmarsem Sanb, 1 feßmarser ßad»
gürtet mit meigem ßeberranb. 2er gaßenrotf ift bem ßeib»
ctjen angefeßt, beffett Oberftoff Dorn su ausfpringenben unb
rücfroärts su bureßtaufenben galten gefteppt ift. 33orn ift
unter einer mit Knöpfen befehlen Spange eine glatte Kra»
matte aus boppetter feßmarser ©eibe gesogen.

2728. Rocf mit feßtäg übeteinanbetftefenben Sahnen,
©ebraudjt merben für ©röße 2: ©tma 2,50 Meter Stoff, 120
Zentimeter breit, 8 Knöpfe, gür ben fRod finb bie gig. 12
unb 13 bes ©ebnittmufterbogens, bie man suuor oergrößert
bat, je einmal susufeßneiben, mobei an gig. 13 ber für bie
breiten ©äume erforberlicße Stoff susugeben ift. ßtaeßbem
man bie Ülbnäber ausgeführt bat, fteppt man biefe Sabn ber
anbern Sabn, gig. 12, auf. Knöpfe unb Sehlingen ergeben
ben Slufpug.

Schnitt für Mäbißengröße 6, 8 unb 10 fomie für bie an»
bern oier Mufter nur bei UUflein u. <£o., ©<ßnittmufter=21b=
teitung, SBerlin ©2B. 68, gegen ©infenbung Don 60 ©ts. in
Marten erhäßlich.

$au$tmtffd)üjftid)eB.

8005. ©mfacbeê Kleib au§
blauem SBoßrtp-.

3011. Kleib attg rot tariertem
asäotiftoff-

2647. ffembblufe aus roeißem
ÎBoôfloff. ©ebrauebt merben für
©röße 3: ©tma 3 Meter meißer
Sfßoßbafift, 80 Zentimeter breit, ober
2 Meter feiner, meißer SSoile, 1,20
Meter breit, 2 Meter Klöppetfpißen»
©infaß, 2 Zentimeter breit unb 2
Meter 2üßfpißenein|aß, 2 Zentime»
ter breit, 12 meiße ^affementerie»
tnöpfe, 1,80 Meter meige ©outaeße.
Sßorber» unb ßtiidenteile, fomie bie
2termet ber Stufe finb in ©äume
unb Siefengruppen abgenäht. 2tu=
geröem seigt ber Sorberteil eine brei=
te Mittetfatte unb ber rechte Südens
teil eine etma 4 Zentimeter breite,
ben Schlug öedenbe 2oßfalte.

3004. «Einfaches tilcib aus rotem
ÎBollftoff mit feßmarser ©outacbe unb
Zierfticben. ©ebrauebt merben für
Mäbißengröße 9: ©tma 2,50 Meter
roter ßßoßftoff, 1,10 Meter breit, 5
Meter feßmarse ©outacbe, 25 Zenti»
meter feßmarse ©eibe, 50 Zentimeter
breit, 1 feßmarser ßactgürtet. 2er
futterlofe Sod ift su galten gelegt

2728. Etort mit icbräa übci-mnö' ber mit glattem gutter gearbei»
emcmbertretenbenSabnen.teten rudmarts nerbedt gefcbloffenen

ÎUoBene ftetnben unb fUeibutigsftüde in roafchen. 2er=
artige Kleibungsftüde bürfen niemals mit beigem EBaffer
übergoffen merben. f)ier,iu barf unbebingt nur mägig mar»
mes ÏÏBaffer oermenbet merben, menn man nicht ermarten
miß, bag bie ßßäfcbe eingebt ober bie garbe oerliert, bag bie
betreffenben Stüde nicht geruebfrei merben unb babei unter
llmftänben ihre ßßeicbbed nertieren unb oößig hart merben.
Man bereite eine mägig !on,ientrierte marme — nicht bet&e

— ©obalöfung, giege ungefähr ein halbes SOßafferglas ooß
Salmiatgeift biniu — je nach ber Menge ber Kleibungsftüde
mehr ober meniger — meidje bie 3Bäfd)e ein unb laffe fie
einige ©tunben barin fteben — am heften über naeßt — mo»
rauf man fie bann unter Zufaß »on etmas marmem SBaffer
ausmäfrbt unb bann noch mit reinem SBaffer meiter ausfpült.
2erfetbe ZtDed foß erreicht merben, menn man in einen flei»
nen Zuber Doß SBaffer ein ©las ©atmiafgeift giegt, bie 2Bä»

fege eine halbe ©tunbe barin fteßen lägt unb bann in reinem
SSBaffer ausfpült. 21uf 20 ßiter ÏBaffer genügen 20 ©ramm
Salmiatgeift, melcßer befonbers in ungereinigtem Zuftanbe
bißig ift. Man erfpart bie 21usgabe Don Seife, ba bas mit
Salmiatgeift uerfegte SBaffer auch oßne Seife ben ©eßmug
teießt megnitnmi. ©elbftoerftänblich ntug ber äugerft flüd>»
tige ©almiatgeift bei ber Ülnmenbung noßtommen trägig unb
nicht etma nerbunftet fein.

Sdßeier ju roafchen. Sffieige Schleier merben in Mut»
marmem ©eifenmaffer gemafeben, leicht ausgerungen, bann
in tattern Srunnenmaffer ausgefpült, gebläut, geftärft unb
gmifeßen ben ffänben ßcrlb troden getlopft, aisbann aber ,gtm
Doßftän'bigen 2rodnen aufgeftedt. — Scßmarse ©cßieier
tauß)t man in roarmes 2öaffer, in melcßem Ocßfengaße auf»
gelöft ift, unb fpült fie bann faß nach. Um folcße su fteifen,
Steht man fie bureß ©ummimaffer, flopft fie smifeßen ben
ßänben halb troden unb ftedt fie bann gleich ben meißen
©cßleiern sum ïrodnen auf.
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Anfertigung von Samen- und Mädchenkleidern.

nus weihe»! 3VV4. Einfaches Kleid aus
rotem Wollstoff.

Bluse angesetzt. Reihen von schwarzer Soutache und Zier-
stichen imitieren vorn an der linken Seite einen Schluß, Zieren
die rechts aufgesetzte kleine Tasche, den Stehkragen und die
Bündchen der mit schwarzem Passepoil eingesetzten Aermel.

3005. Einfaches kleid aus blauem Wollrips mit blau-rot
gemustertem Seideneinsatz. Gebraucht werden für Mädchengröße

8: Etwa 2,25 Meter Wollrips, 110 Zentimeter breit,
0,40 Meter gemusterte, 0,20 Meter rote Seide, je 50 Zentimeter

breit, 2 Meter rote Soutache, 24 Knöpfe, 1 Lackgürtel.
Der Rock ist zu Falten gelegt und auf der breiten Vorderfalte
mit Knöpfen und Soutache verziert.

3011. Kleid aus rolkariertem Wollstoff. Gebraucht werden

für Mädchengröße 8: Etwa 2,50 Meter Wollstoff, 110
Zentimeter breit, 50 Zentimeter weißer Pikee, 80 Zentimeter
breit, 5 rote Knöpfe mit schwarzem Rand, 1 schwarzer
Lackgürtel mit weißem Lederrand. Der Faltenrock ist dem Leibchen

angesetzt, dessen Oberstoff vorn zu ausspringenden und
rückwärts zu durchlaufenden Falten gesteppt ist. Vorn ist
unter einer mit Knöpfen besetzten Spange eine glatte
Krawatte aus doppelter schwarzer Seide gezogen.

2728. Rock mil schräg übereinandertretenden Bahnen.
Gebraucht werden für Größe 2: Etwa 2,50 Meter Stoff, 120
Zentimeter breit, 8 Knöpfe. Für den Rock sind die Fig. 12
und 13 des Schnittmusterbogens, die man zuvor vergrößert
hat, je einmal zuzuschneiden, wobei an Fig. 13 der für die
breiten Säume erforderliche Stoff zuzugeben ist. Nachdem
man die Abnäher ausgeführt hat, steppt man diese Bahn der
andern Bahn, Fig. 12, auf. Knöpfe und Schlingen ergeben
den Aufputz.

Schnitt für Mädchengröße 6, 8 und 10 sowie für die
andern vier Muster nur bei Allstem u. Co., Schnittmuster-Abteilung,

Berlin SW. 68, gegen Einsendung von 60 Cts. in
Marken erhältlich.

Hauswirlschaslliches.

MW. Einfaches Kleid aus
blauem Wollrip'.

3011. Kleid aus rot kariertem
Wollstoff.

2647. Hemdbluse aus weißem
Wollstoff. Gebraucht werden für
Größe 3: Etwa 3 Meter weißer
Wollbatist, 80 Zentimeter breit, oder
2 Meter feiner, weißer Voile, 1,20
Meter breit, 2 Meter Klöppelspitzen-
Einsatz, 2 Zentimeter breit und 2
Meter Tüllspitzeneinsatz, 2 Zentimeter

breit, 12 weiße Passementerie-
knöpfe, 1,80 Meter weiße Soutache.
Vorder- und Rückenteile, sowie die
Aermel der Bluse sind in Säume
und Biesengruppen abgenäht.
Außerdem zeigt der Vorderteil eine breite

Mittelfalte und der rechte Rückenteil

eine etwa 4 Zentimeter breite,
den Schluß deckende Tollfalte.

3004. Einfaches kleid aus rotem
Wollstoff mit schwarzer Soutache und
Zierstichen. Gebraucht werden für
Mädchengröße 9: Etwa 2,50 Meter
roter Wollstoff, 1,10 Meter breit, 5
Meter schwarze Soutache, 25 Zentimeter

schwarze Seide, 50 Zentimeter
breit, 1 schwarzer Lackgürtel. Der
futterlose Rock ist zu Falten gelegt

NW. Rock mit schräg über-und der mit glattem Futter gearbei-
einnndertretendenBahuen.teten rückwärts verdeckt geschlossenen

Wollene Hemden und Kleidungsstücke zu waschen.
Derartige Kleidungsstücke dürfen niemals mit heißem Wasser
übergössen werden. Hierzu darf unbedingt nur mäßig warmes

Wasser verwendet werden, wenn man nicht erwarten
will, daß die Wäsche eingeht oder die Farbe verliert, daß die
betreffenden Stücke nicht geruchfrei werden und dabei unter
Umständen ihre Weichheit verlieren und völlig hart werden.
Man bereite eine mäßig konzentrierte warme — nicht heiße
— Sodalösung, gieße ungefähr ein halbes Wasserglas voll
Salmiakgeist hinzu — je nach der Menge der Kleidungsstücke
mehr oder weniger — weiche die Wäsche ein und lasse sie

einige Stunden darin stehen — am besten über nacht —
worauf man sie dann unter Zusatz von etwas warmem Wasser
auswäscht und dann noch mit reinem Wasser weiter ausspült.
Derselbe Zweck soll erreicht werden, wenn man in einen kleinen

Zuber voll Wasser ein Glas Salmiakgeist gießt, die Wäsche

eine halbe Stunde darin stehen läßt und dann in reinem
Wasser ausspült. Auf 20 Liter Wasser genügen 20 Gramm
Salmiakgeist, welcher besonders in ungereinigtem Zustande
billig ist. Man erspart die Ausgabe von Seife, da das mit
Salmiakgeist versetzte Wasser auch ohne Seife den Schmutz
leicht wegnimmt. Selbstverständlich muß der äußerst flüchtige

Salmiakgeist bei der Anwendung vollkommen kräftig und
nicht etwa verdunstet sein.

Schleier zu waschen. Weiße Schleier werden in
blutwarmem Seifenwasfer gewaschen, leicht ausgerungen, dann
in kaltem Brunnenwasser ausgespült, gebläut, gestärkt und
zwischen den Händen halb trocken geklopft, alsdann aber zum
vollständigen Trocknen aufgesteckt. — Schwarze Schleier
taucht man in warmes Wasser, in welchem Ochsengalle
aufgelöst ist, und spült sie dann kalt nach. Um solche zu steifen,
zieht man sie durch Gummiwasser, klopft sie zwischen den
Händen halb trocken und steckt sie dann gleich den weißen
Schleiern zum Trocknen auf.
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